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Ländliche Jasspartie; Kolorierter Stich von F. N. König

Von unserem «Nationalsport
Gesc/ucAfiicAe jPZaudera itèer die Jtwwftarte

für den schwachsinnigen König
Henri VI. Spielkarten, die mit
Gold und Silber illuminiert wa-
ren. Deswegen wurde Gringon-
neur fälschlich lange als Erfinder
der Spielkarten angesehen. 1334
erliess auch der Rat von Strass-
burg ein Mandat: «Es soll auch
niemand auf oder in der Münze
irgendwelche Spiele spielen, aus-
ser Wett- und Kartenspielen bei
zehn Schilling, «woraus hervor-
geht, dass Jasskarten bekannt
waren, ehe der Maler Gringon;-
neur solche herstellte. Als sich
die Verbote der weltlichen und
geistlichen Regenten immer häu-
figer mehrten, da verfasste im
Jahre 1377 ein Mönch namens
Johannes eine lateinische Vertei-
digungsschrift des Spieles.

Die ältesten noch erhaltenen
Kartenspiele aus dran .15. Jahr-
hundert, etwa das burgundische
Jagdspiel und das Stuttgarter-
Spiel sind nicht nur graphische
Kostbarkeiten, sondern sie geben
auch wertvolle kultur- und mo-
dehistorische Aufschlüsse über
jene Epoche. Eines der prächtig-
sten Spiele, zugleich das erste in
Kupfer gestochene, ist dasjenige

Was anders könnte unser Na-
tionalsport sein, als das Jassen,
wenn es ja auch im heutigen
Sinne nicht mehr ganz unter den
Begriff Sport passt, denn unter
dem Namen Sport finden wir
heute nur noch die Leibesübun-
gen, die eigentliche Körperer-
tüchtigung, und dazu gehört ja
nun das Jassen nicht gerade. Die
Väter des Sports, die Engländer,
verstanden freilich unter der Be-
Zeichnung Sport nicht nur Kör-
pererziehuOg, sondern auch jeg-
liehe Liebhaberei, angenehmer
Zeitvertreib, Scherze und sogar
das Liebesspiel. In diesem Sinne
haben wir das Kartenspiel sicher-
lieh richtig eingeordnet, denn es
ist der Zeitvertreib des Eidgenos-
sen par excellence geworden. Wo
sich in einer Gaststube einige
Freunde treffen, seien es nun
Handwerker, Bank- oder Fabrik-
direktorem, National- oder Bun-
desräte, so huldigen sie dem Hob-
by «Jassen». Und so viel auch
schon von Geistlichen und erbo-
sten Ehefrauen gegen des «Teu-
felS-<Gebetsbueh» — wie man das
Kartenspiel auch schon nannte —
gewettert worden ist, im Laufe

der Jahrhunderte liess sich das
interessante Spiel nicht ausrotten.

Wer eigentlich das Kartenspiel
erfunden hat, das weiss man nicht
mit Bestimmtheit. In neuester
Zeit glaubt die Mehrzahl der
Forscher, dasï es seine Heimat
im grossen Karimbecken, am
Rande der Wüste Gobi, gehabt
habe. Dort lebten, ehe das Gebiet
durch Kriege überzogen wurde
und von Sandstürmen überdeckt
wurde ein Volk, das eine sehr
hohe Kulturstufe erreicht hatte,
die Tocharer. Von den Hunnen
vertrieben siedelten, sie sich im In-
dien an und gründeten ein Reich,
das freilich keinen langen Be-
stand hatte. Nach neuerlichen
Kriegen wichen die Tocharer
nach Turkestan aus. Schon im
7. Jahrhundert n. Chr. haben
chinesische Indienpilger das
Kartenspiel bei diesem Volk an-
getroffen und auf Fragmenten
von Wandgemälden in Tempeln
will man die Hauptfiguren der
abendländischen Kartenspiele
wiedererkannt haben. Ueber
Nordindien, Vorderindien und
Kleinasien kam die Spielkarte,
wohl während der Kreuzzüge zu

Schweizer Karte mit Landschafhbildern
als Werbung für die Fremdenindustrie
zirka 1855-1860 — Rechts: Herz-Ass,
humoristische Karte aus Hamburg,
zirka 1850-1860

uns. Die älteste Erwähnung des
Kartenspiels im Europa finden
wir in Venedig, wo bereits um
1299 mit Karten um Geld gespielt
wurde. 1325 erliess der Bischof
von Würzburg das erste Spiel-
verbot des Abendlandes. In
Frankreich malte Ende des 14.
Jahrhunderts der französische
Briefmaler Jauemin Gringonneur

Kartenspiel auf einem Teppich aus der Mitte des 15. Jahrhunderts

g30 in Historischen Museum in Basel
Kartenspielendes Paar, Ende des 14. Jahrhunderts

(nach einem alten Stich)

des unbekannten Meisters der
Spielkarte, das an Stelle der
heutigen Zeichen, Raubtiere,
Hirsche, Vögel und Blumen zeigt.
Zugleich stellt das Spiel den
ältesten deutseihen Kupferstich
dar. Die meisten damaligen Kar-
tenspiele wurden nämlich von
Holzschnitten gedruckt und be-
malt, später auch mit Farben-
platten bedruckt. Um die Wende
des 15. zum 16. Jahrhundert muss
eine wahre Spielepidemie ausge-
brochen sein, wüteten doch auf
Veranlassung des Franziskaner
Busspredigers Johannes Capistra-
nus allein im Nürnberg 76 Schiit-
ten, 2640 Brettspiele, 40 000 Wür-
fei und riesige Haufen von Kar-
tenspielen öffentlich verbrannt.
Darauf wollte der Kartenmaler
Wirrtersperg der Aeltere aueNüra-
foerg fortziehen, weil er infolge
der strengen Massnahmen kein
Einkommen mehr zu erhoffen-
hatte.

Nicht immer waren die Karten-
zeichen gleich, und dass sie ei-
gentlich religiösen Ursprungs sind,
dürfte ebenso wenig bekannt sein.
Der Eckstein (Carreau) ist nichts
anderes als die Altarplatte alter

(SchluM auf Seile (3*)

ianölictie lonpartisi Kolorierter Ztick von 5. X König

Von unserem «Nationalsport
6e»ââilVà ^iauàrei üKer ciie /an/carte

lür den sokwscksirmlgsn König
Làri VI. Spielkarten, à mit
Void und Sllber illuminiert ws-
ren. Deswegen wurde Vringon-
neur lSIscdllck lange à Krkinder
der Spielkarten siWeseken. 1334
erliess suvk der Rat von Strass-
bürg ein klandati «lis soll auck
niemand sut oder in der klünM
irgendwsloke Spiele spielen, sus-
ser Vlett- und Kartenspielen de!
2ekn Sckilling, -woraus kervor-
gekt, dass 3asàsrten bekannt
waren, eke der àler Qringaiv-
neur solcke àerstsllte. ^Is sied
<jie Verdow à weltlicîken und
gsistlleken Regenten immer kàu-
tiger mekrten, da vertsssìe in»
3sdre 137? «in klünck namens
3oka»nes eine lsteiniscke Verlei-
digungssckrilt <Zes Spieles.

Oie ältesten nock erksltenen
Kartenspiele sus à» IS. 3skr-
kundert, etwa das burgundlsoks
dagdspiel und dss Stuttgarter-
Spiel sind nickt nur grspkiscke
Kostbarkeiten, sondern sie geben
suck 'wertvolle Kultur- und mo-
dskistoriscke àlscklûsse üder
jene Spocke. Sines der prscktâg-
sie» Spiele, zugleick dss erste à
Kupler gestoekene, ist dasjenige

Viss anders könnte unser Ls-
tionslsport sei», à dss lassen,
wenn es ja suck im keutigen
Sinne nickt mekr gsnx unter den
Legrilt Sport passt, denn unter
dem Lsmen Sport linden wir
deute nur nock à LeibesAzun-
gen, die eigentlicke Körperer-
tücktigung, und dazu gekört ja
nun dss 3sssen nickt gersde. vie
Väter des Sports, à Engländer,
verständen lrellick unter der Le-
ssicknung Sport nickt nur Kör-
pererÄekunig, sondern suck jeg-
licke Liedkàberei, sngenedmer
Zeitvertreid, Sckvrxe und sogsr
dss Lisbesspiel. In diesem Sinne
ksden wir das Kartenspiel sicker-
lick ricktig eingeordnet, denn es
ist der Zeitvertreib des Lidgenos-
se» par excellence geworden IVo
sick in einer (Zsststube einige
Kreunde trekken, seien es nun
Handwerker, Lsnk- oderKadrik-
direkteren, Lstional- oder Run-
desrste, so kuldigen sie dem Lok-
b? -lassen». lind so viel suck
sckon von Oeistlicken und erko-
sten Lkelrsuen gegen des «l'en-
kelS-Oebetsduck- — wie man dss
Kartenspiel suck sckon nsnnte —
gewettert worden ist, im Laute

der iakrkunderte liess sick dss
iateresssnte Spiel nickt ausrotten.

tVer eigentlick dss Kartenspiel
erkunden kst, dss weiss msn nickt
mit Lestimmtkeit. In neuester
Zelt gisudt die klekrziaki der
Korscker, das» es seine Leimst
im grossen Karimdecken, sm
Rande der tVüste Lodi, gekabt
ksbe. Oort lebten, eke dss Oeblet
durvk Kriege überwogen wurde
und von Landstürmen überdeckt
wurde ein Volk, dss eine sekr
Kode Kulturstule erreickt kstte,à locksrer. Von den Lunnen
vertriebe» siedelte», sie sick in in-
die» s» und gründete» ei» Reick,
dss lrellick keinen lange» Se-
stand kstte. Lack neuerlivken
Kriegen wieken die locksrer
nsck lurksstsn sus. Sckon im
7. lskrkundert ». Lkr. ksbe»
ckinesisvke Indienpllgvr dss
Kartenspiel bei diesem Volk sn-
getrokte» und auk Fragmenten
von IVandgsmäiden in lempein
will rasn à Lsupttiguren der
sdendländisekea Kartenspiele
wiedererkannt ksden. Leber
Lordindien, Vorderindien und
Kleinasien kam die Spielkarte,
wobl wskrend der KreusÄige xu

5cke-«iier Karte mit iandickalkbildern
al» Werbung tür «ti« Iremöeninöuztrie
rirka 1655-1660 — keckk: i-iei-r-Xü.
kvmoriîtiîcke Kort« au! Hamburg,
lirka 1S5V-1SÜ0

UNK. Oie sieste Krwsbnung des
Kartenspiels in Kurops linden
wir in Venedig, wo bereit« um
123S mit Ksrten um Leid gespielt
wurde. 1325 eriiess der Lisckot
von Viür-durg das erste Spiel-
verbot des Abendlandes. In
Krsnkreick malte Knde des 14.
lskrkunderts der lrsnxôsisàe
Lrieckmsler iauemin (Zringonneur

Kartenspiel aus einem leppick au! öer t^itte «t«5 15. lokrkvnöerk
im Liltorizcken ^luievm in kasel

Kortenzpleienciei paar, Inöe ö« 14. lakrkunöerk
(nack einem alten Ztick)

des unbekannten Kleisters der
Spieiksrte, das sn Stelle der
keutigen Zsivken, Raubtiere,
Lirscke, Vögel und Llurnen Aeigt.
Zugieick stellt à Spiel àältesten deutsciden Kuplerstick
dar. Oie meisten damaligen Ksr-
tenspieie wurden nsmlick von
Loissokrütten gedruckt und de-
mslt, später suck mit Karden-
platten bedruckt. Lm die Viende
des 15. zium 16. iskrkundert muss
eine wskre Kpielepidemie susge-
brocken svm, wurden dock suck

Veranlassung des Krsnàksner
Lussprediger» 3okannes Lspistrs-
nus allein in Lürnbsrg 76 Scklit-
ten, 2640 Srettspiele, 40 000 V?ür-
cksl und riesige Lsulen von Kar-
tenspielsn ölkentüek verbrannt.
Osrsuck wollte der Ksrtenmsler
Vlintersperg der keltere aus Lürn-
derg loàieke», well er inckolge
der àengen klsssnsbmen kein
Einkommen rnekr xu erkollen.
kstte.

Lickt iinmer waren à Karten-
xelcken glvick, und dass à ei-
gsnitliek religiösen Lrsprungs sind,
dürlte ebenso wenig bekannt sein,
ver Lckstein (llarresu) ist nickt»
anderes sls die ^ltsrplstte slter

(Setilu« out Seit« 4Z4)



helnrtes Viktoria, oirennen die Festflam-
men der Alpenrosen, in seinem Haar duf-
tet die schwere FWIe der Brändeli, der
berauschendsten Ber^orchidee, imd gleich
einer Jungfrau in silberhellem Kleid
neigt sich vor seinem Tritt das Edel-
weiss.

Die Musik der Höhen wird lebendig.
Nicht mehr die dröhnenden Oewaltharmo-
ni en der Tawinen und das wilde Lied Frau
r.uxas, der Schneefährienkönigin, sondern
die zörtlichen Melodien bescheiden fro-
hen T/Rhens, das des Frühsomers liebende
"/ärme erweckt hat* Das vielstimmige
Orchester der Alpwiesen beginnt zu klin-
gen: Uber allem schwebend die summenden

und sfiuselnden Reigen der grossen Mücken
und Fliegen, die über den Blüten tanzen,
die vollen Altstinmen der Heimchen im
hohen Rispengras, der helle Flötenpfiff
der Munke, die ihren Felslöchern
sitzen und sich die winterverträumten
Augen reiben. Das .Schönste aber sind die
Glocken, deren feierlicher Klang durch
alle Weiten geht, die sich von Alp zu
Alp schwingen, zu lächelndem Reigen ei-
nen, und deren grosse, unaufhörliche
Melodie über den Bergen schwebt wie eine
in allen Atomen singende und schwingende
Kristallhalbkugel.

An die starren, grauen Wände des
Schneewinkelhornes wogte junger Glocken-
schall, floss in weiten, ruhigen Wellen
durch die düsteren Felsensäle und durch
hlmmelstürmende Couloirs, in denen noch
das Eis des Winters trotzig in seiner
glasharten Kraft lag. Der Glockenschall
girç» wie ein Erholungsruf durch die ver-
zauberte Einsamkeit des gewaltigen Ber-
ges. Eine Schar schwarzer Dohlen flat-
terte aus dem Gewänd auf, und ihr kräch-
zendes Trompeten stiess in die Stille.
Ein Bergfink wirbelte um die Zacken des

Gipfels, auf dem noch nie ein Mensch ge-
standen war, naschte im Flure von trok-
kenem Wintermoose, das aus einer Ritze
quoll, tauchte dann tiefer und erspähte
in der Wand ein frischgrünes Raseriböde-

lein, auf dem der Silberroantel der Berg-
königin leuchtete. Dort liess er sich
nieder und sang, sang, schrie so imver-
nünftig glücklich in die sonnenhelle
Welt, dass verschlafene Felszwerge ihre
dicken Köpfe aus dem Stein steckten und

in das viele Licht blinzelten, das da

plötzlich über ihr Reich gegossen war.
Die Glockenklänge Unkosten das spröde,

herbe Schneewinkelhorn gleich weichen,
linden Frauenarmen, die sich um einen
eingepanzerten Krieger schlingen. Sie
drangen aus der Tiefe der Staffelalp in
die weltferne Höhe und klangen so feier-
lieh, weil sie heute zum ersten Male
sangen und jubelten. Denn gestern abend

war in die Hütte der Alp neues Leben
eingezogen; mit etwa zwanzig Stück Vieh,
mit seinem Sohn, dessen Weib und Kind,
war der strubmähnige, alte Senn, den im
vergangenen Jahr Lauener in der oberen
Hütte getroffen hatte, auf die Staffel-
alp gekonmen.

Noch starrte in der Hütte der Schmutz
des Winters. Das Weib fegte mit einem
langen Tannenast in die dunklen Ecken
der Stube, wo Spinnweben wie dichte,
graue Schleier hingen, wusch und rieb

die Bretter, die horizontal um die Hüfc-
tenwand genagelt waren, und auf denen
sommersnber nie geringen Habseligkeiten
der Alpschaft verstaut waren. Jetzt la-
gen noch hie und da Brotreste und zer-
rissenes Papier herun, und in einer Ecke
stand eine verstaubte Flasche, in deren
Hals ein Kerzenstümplein steckte, von
dem erstarrte, weisse Wachstränen nie-
derliefen. Ueber die ganzen Bretter hin
aber waren die niedlichen, schwarzen
Kögelchen verstreut, die von dem Winter-
liehen Wirken der Mäuse berichteten. Ein
schwerer, fäuler Genich von nassem Holz
lastete in dem Raum, und durch die ver-
waschenen, staubüberzogenen Fenster-
Scheiben zitterte die Sonne mühsam auf
der Diele.

(Fortsetzung folgt)

Die' Mattenkrippe hat dieser Tage
einen neuen Schmuck erhallen. Die vor
einem Jahr durch die Kunstkommission
in einem Wettbewerb ausgewählte Plastik
von Marcel Perrincioli wurde vom Kiinst-
1er in tranaösischenv'Katksteisn ausgehauen
und bat dieser Tage ihren neuen Stand-
ort bezogen. Sie dürfte das Auge manches
Spaziergängers erfreuen, der »eine
Schritte der Aare entlang lenkt und auch
den jungen Bewohnern der Krippe den
Sinn für das Schöne wecken.

$älf bir ©otf (Schluss von Seite 626)

Do heig er e jämmerliche, markdürfahrende
Schrei vernoh u e Stimm usere ander Wält heig
töil geeit: «Hätsch no einisch gsedt ,Hälf dir
Gott", so wär dr May u dr Willading i alli Ewig-
keit erlöst gei, u dir Erlöser, wär e Goldschatz
zuegfalle, dass du u diner Chind u Chindeschin-
der bis is zahnte Gschlächt, richer als der richscht
Chünig uf Aerde gsi wäret.» Derne heig die an-
deri Stimm no einisch e grüsslige Webchlag
loh vernäh u druf abe syg es totestill wordei dr
Mesimatte. —» Aber wyter verzeih der Micha:
«Dr Urs het gseit, dr May sig dr Landvogt vom
Schlösse Wange gsy, wo viel mit ein Willading
kumpanert heig u drü uSchuldigi Meitsehi, heig
loh enthouptte, für eigeni Sünde z'verdecke.
Niesse chönn er i zähne Johre nu i eir stürmische
Nacht u de nvüess ihm e Möntsch hundert mal
,Hälf dr Gott' säge, damit er erlöst wärdi u derno
chönn er de o dr Willading erlöste, denn eine vom
Blitz Geächtete, chönn nuine dür ne ihm bekann-

ti, gsühnti Seel erlöst wärde.» Ig ha jetz lang
gscirwiege. 'Mir b^t die Oschidit gruuset, trotz
em viele versprochene Gäld. Dr Rügge ab bets
mir ehalt gramseiet u i säge zum Michu: «Ver-
suechs, u erlös dr May we cbasch, ig wott aber
mit dem Züg nüt ztüe ha.» «I versueches», seit

dr Michel dezidiert u fahrt mi barsch a: «Gang
halt hei, u hang dr Mueter as Füürtech. FaWr

au ab, du chöntsch mi störe bir Erlösig vom
.Uselige u de gar bim näh vom Gäldschatz!»

I by nachdänklich dervo trappet, während er
steil u bigeischteret uf em Findling isch blybe
hocke. Ds Gwitter ischt jetz ganz verby gsy u
woni i Wald ine ebonrme, het mi die nassi Irüschi
Luft i d'Nase ^steche u i ba überluut müesse
aiesse «.Hätsehii! .»

I blybe steh u spitze d'Ohrie u wie usere

Jrömde, andere Wält, tönt es über d'Mesimatte
ihe: «Hält dir Gott!»

(Schluss von Seite (30)

Opferkulte, Klee, Eichel, Kreuz
(trèfle) gehen auf altindische re-
ligiöse Symbole zurück, das Swa-
stikakreuz. Ass kommt vielleicht
von Ase (einer Gottheit). Das
Herz war im frühen Mittelalter
Synonym des geistlichen Standes
und das Laub repräsentierte den
Bauernstand. Seitdem Karl VII.
von Frankreich Spielkarten mit
den Bildnissen von vier Herr-
sChem: David, Alexander d. Gr.
Cäsar und Karl d. Gr. zieren
liess, wurde es" üblich, auch an-
dernorts regierende Fürsten auf
Spielkarten abzubilden. Die
«Buben» wurden unter dem ge-

nannten Herrscher nüt Bildnissen
der Feldherren Hector, Lancelot,
Ogier und La Hire geschmückt,
während Judith, Pallas, Rahel
und Semiramis die Damen zu
repräsentieren .hatten. Im 19.

Jahrhundert hat man auch
Bühnengrössen wie die schwe-
disöhe Nachtigall Jenny Lind
und die Tänzerin Fanny Eyssler
als Damenfiguren auf Spielkarten
verewigt. Während der napoleo-
mischen Herrschaft tauchte alles
als Kartenbild auf, was die Welt
interessieren mochte, Uniformen,
Hochzeiten, Szenen aus der Sa-
geraweit, Theatergrössen, Dampf-
schiffe rind Eisenbahnen wurden

später ebensogut als Sujet ver-
wendet, wie etwa Wilhelm Teil
und Landschaften aus der
Schweiz — quasi als Verkehrs-
propaganda. Mitte des letzten
Jahrhunderts, nach dem Ab-
Stecher ins Phantasievolle, wand-
ten sich die Kartenhersteller
wieder der Normalkarte zu, die
•nur noch kleine Varianten auf-
weisen.

Ein Spielzeug, das im Volke so

allgemein anerkannt, beliebt und
verbreitet ist, musste in sechs
Jahrhunderten auch auf den
Sprachgebrauch abfärben und
manche Bedewendungen der
Kartenspieler sind auch jenen,

die nie Karten in Händen hatten
— wenn es das «überhaupt gibt
in Fleisch und Blut übergegan-
gen: Wer sich nicht in die Kar-
ten sehen lässt, spielt mit ver-
deckten Karten, er setzt alles auf
eine Karte, sein Kartenhaus fällt
zusammen, er spielt ein gewagtes
Spiel und vergisst, dass man auch

mit guten Karten verspielen
kann, er hat alle Trümpfe in
seiner Hand, der spielt seine
letzte Karte aus und durch Kar-
ten und Kanne, wird mancher
zum armen Manne, sind Aus-
drücke, welche für die Popular!-
tat des Jassens das beste Zeugnis
ablegen. F. K. M.
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deludes Viktoria, ànnen 61e psst.flaie-
n'en 6er àlpsr.roseu, In seinen. pasr 6uf-
tet 61e sokvere Mite 6sr vrSndsll, à
derm,sedendsten psrgvrokldss, imd glelok
einer Jungfrau In sllderdellsw Xleld
neigt siok von seinen, ?r1tt das «6s1-
velss.

vis Vuslk der NSKsn vlrd lebendig.
Viokt niedr silo drAinendsn f.evaltdarmo-
ni en der Isvlnen und das vilds vied Vrm,

e.uxas, sien Soknesfdlmenkdnlgln, sondern
die ?Srt11eden Uslodisn desodelden fro-
Ken leker«, à às prildsoniners liebende
wärnie erweckt daî^ vas vielstimmige
(lredester der àlpvl«ssn beginnt -m KIln-
gen: M>en allem scd«sdend cils snmmenàen

und sS,«elndsn Neigen rien grossen Mcken
"n<i biegen, «ils Wer «ien vlvtsn tan?sn,
>ije vollen jiltstlnwen «ien pslmcdsn im
koken ill spengras, «ien ksi is pldtsnpflff
«ien Unnke, «11s vyr ikrsn pelslvckern
sit-en ,md siek 61s vinterverträumtsn
^lyxsn neiden, vas LoKvnsts àdsn sin«i «11s

vlocken, «ieren fsISrlicdsr «lang durcd
alle leiten gebt, «lie siok von jllp ?u
41? seimigen, ?» i»oksinâem Neigen ei-
nen, un«i «iensn grosse, unauklivrlicds
Veio«i1s vden den Vsrgen scdvsdt vis sine
in si ien àtomsn singende un<1 scimingende
Xrlstalldaidkugsl.

iin «ile starren. grauen Wände «iss
Sedneevlnkeldornes wogte fingen Ni«x?Nen-

sekaii, floss in «siten, niikigsn Wellen
durcd «iie «Mstenen pelsensäle und «iunek
kimmeistiirmeixis Nonloins, in «iensn noek

à «1s des winters trot?1g in seinen
glasKarten Xraft lag. Von NioeNenseksil
ging vis sin «rdolungsruf «innek «lis ven-
indents «Insamksit 6es gevaltlgsn Sen-

gss. Lins Scdar soànzisn llokisn fiât-
tente sns 6sm kèvând auf, un«i 1Kn kräck-
rendes Irompetsn sttsss in 61e Stills.
Lin Bergfink virdelte um 61s Tacken 6es

Kipfels, auf 6em nook nie sin ^sensed gs-
stan«ien van, nasokts im Nines von trok-
kensm wintsrmooss, 6as aus einen K1t?s

quoll, tauokte 6ann tieien un6 srspädts
in «ien Mn6 sin friscdgrilnss RassndSds-

lein, auf «iem 6sn Sildsnwantel 6sn Berg-
kvnigin lsuoktete. Vont liess sn siok
nis6sn un«t sang, sang, sonnte so nnvsn-
nknfttg glvcklicd in 6is sonnenkells
Welt, dass vsnsoklafens Nsls-vsrgs ikne
dicken Mpfs ans 6sm Stein steckten un«i

in 6as viele ILokt klin?sltsn, 6as 6a

pldt?licd Nken ikn Neiok gegossen van.
vis klookenklSnge imkosten 6as sprdde,

ksnds Sokneevinkelkonn glsiok vsioksn,
linâen Nnsnenanmsn, 61e siok um einen
eingspan?snten Xniegen soklIngen. Sie
6nangen aus «ien liefe «ien Staffelalp in
61s veitferne Mke nn6 klangen so feien-
liok, veil sie ksute ?um ensten Uale
sangen un6 jubelten. Denn gestern odend

van in 61s Nvtts 6en älp neues I^dsn
eingebogen; mit etva ?van?1g Stvck Viek,
mit seinem Sokn, 6sssen iVeik un6 «1n6,
van 6sn stniààknigs, alte Senn, 6en im
vergangenen 6akn lauenen In 6en odsnen
Mtte getroffen katts, auf 61e Staffel-
alp gekormien.

Xook starrte in »ien Mtte «ien Sokwut?
6es winters. Das weid fegte mit einem
langen lannsnast in 61s «iunklen Eoksn
6en Stuke, vo Spinnvoden vie 61okte,
graue Soklsisn kingsn, vìisok un6 niek

61s pnetter, 61s konibontal um 6ie Mt-
tenvan6 genagelt vanen, un6 auf denen
sommensildsn nie geringen padseligKelten
6sn àlpsokaft verstaut vanen. dstüt 1a-
gen noek kie und 6a gnotnssts und ?sn-
nisssnss Papier kemm. ,m6 in einen Loks
stand eins venstaudts plasoks. in denen
pals sin Xenbsnstvmplsin steckte, von
dem erstarrte, vsisss waokstnknen nie-
denliefsn. lledsn die gan?en g netten kin
aden vanen die nisdlioken, sokvan^sn
Mgsloksn verstreut, 61s von dem vinter-
lioksn Winken den Muss dsnioktstsn. Ltn
sokvensn, Kaulen Ksnuok von nassem pol?
lastete in dem kaum, und durok «Ils ver-
vasoksnsn, staudkden?ogsnsn gensten-
soksiden witterte die Sonne mkksam auf
der Viele.

(gontsstsung folgt)

Oie îwàeakrippe dat dieser l'ago
ein«» neuen Sedmuek erdallsn. vie vor
«iuem ladr durcd die XunMKinnmission
in einem lVettdsverd ausgev»dli«> Plastik
von àreel perrineioli vurcle vom Kilnst»
ter ini«ranÂ>âisvdenâaI!ksìei!N ausgedauen
und tat dieser lag« idren neuen Stand-
ort bezogen. Sie dürlte das ^uge manekes

Lpa-iergängers erfreuen, der »eine
Sedritte der àre entlang lenkt und auod

den jungen kevodnern der Xripps den
Sinn lür da« Scdöue veàen.

Hâìî î>ir (Aoîî (ZeKiu» von 5«»« sis)

vo deig er e jäimnerlivdie, markdiirkakrende
Sedrei vernok u e Stimm ussre an«1«r lVält deig
töik gseit: «Rätscd no sinised gseit ,llälk dir
vott', so wär dr àv u dr VVillsding i alU vvig-
keit erlöst gsi, u à Lrlöser, wär e (loldsedat?
rueglalle, dass du u diner tldind u Kdindesedin-
der dis is xadntv (ZsokISedt, rieder als der riedsedt
kdünig nk àrde gsi väret.» verne deig die an-
deri Stimm no àisek « grüsslige Viedekiag
lod vernâd u «Iruk ade sz«g es totestill vorde r dr
ldesimstle. —> àder v?tsr ver-ellt à Niedn:
«vr vrs det gseit, dr Nay »ig dr vandvogt vom
Sekloss lVange gsy, vo viel mit ein VVillading
knnApanet deig u drü uSedul<1igi Neit-sedi deig
lod entdouptis, für eigeni Sünde ^'verdeà
lliesss cdönn er i ?âdoe lodre nu i eir stürmiscke
llaekt n de müess idm e Nöutsed dundert mal
.iiälk dr tîott' säge, damit er erlöst värdi u derno
edönn er de « dr Milsding erlöse, denn ein« vom
Slit» veäedtete, edönn nume dür ns idm dekann-

ti, gsudnti Seel erlöst vsrde,- lg da jet- lang
(^îê Oseàîc?!! Aruuseì, ìi°vî2

sm viel« versproedene (làid. vr pügge ad dets
mir edalt gramssìst u i sage 211m Niedu: «Ver-
sueà, u erlös dr Nay ve edased, ig vott advr
mît dem Xüg nüt -tue da.» «I versnsekes», «ert

dr Nickel àiàrt u kadrt mi darsed a: «vang
dalt der, u dang dr Nueter »s pünrteek. ?awr
nu ad, du edöntsek mi störe dir Lrlüsig voin
llseligs u de gar dim näd vom Vàìdsedà!»

I ky naeddänklied dsrvo trappet, vädrend er
steil u digeiscdteret uk vm pindlivg âd dlybs
docke, vs Vvitter isedt jek ganx verdy gsy u
voni i tVald ine edoimne, det mi die oassi krüsedk

vnkt i d'Xase ^stocke u i da üderluut müesse
niesse «Mtsedir! .»

l dlyde stod u spike d'Vkre u vie users

lrömde, andere twält, tönt es üder d'Nssimatte
ade: «líâlk dir tZott!»

von S«iî» tZH)

Opterkulte, Xlee. viekel. «reu?
(trêve) geken sul altàlisoke re-
ligiöse Symdole -urüok, das Svs-
stikskreuT. ^ss kommt vlelleiokt
von ^se (einer llottdeit). Das
Herr vsr im tiüden dkittelslter
Synonym des geistlieden Standes
und das laud repräsentierte den
Sauernstsnd. Seitdem Xsrl VII.
von praàeiok Spielkarten mit
den Bildnissen von vier Herr-
sàrn: David, Alexander d. Qr.
(Däsar und «Sri d. Or. àen
liess, wurde es üdliok, sued sn-
dernorts regierende pursten sul
Spielkarten adsudLden. vie
«Suden» wurden unter dem ge-

nannten Berrscker nüt Bildnissen
der peldkerren Hector, Daneelot,
Qgier und Da Ivre gesokmûêkt,
vädrend luditk, Pallas, Rakel
und Sémiramis die Damen su
repräsentieren dstten. Im IS.
lsdrkundert dat man suck
Lüdnengrössen vie die sodve-
diàe klacktigsU lenny Bind
und die län-erin Barmy Byssier
als Dsmonligursn suk Spielkarten
verewigt. Mäkrend der nspoleo-
niscken Berrsckalt tauedte alle»
als «srtendild suk. vas die lVelt
interessieren mockbe, Dnikormen,
Bockleiter», S-enen aus der Sa-
genveit, Ikeatergrössen, Dampk-
sckikt« und Biseiìdaknen wurden

später ebensogut als Sujet ver-
wendet, vie etwa lVilkelm leii
und lsnàokaktèn aus der
Sckvà — quasi als Verkekrs-
propaganda. Diitte des letzten
dakrduniderts, nack dem ild-
steoker ins pdsntssievoile, wand-
ten sick à «artender» teller
wieder der Bormalksrte ru, die
nur nock kleine Varianten suk-
weisen.

Bin Spiàeug, das im Volke so
allgemein anerkannt, deiiedt und
verbreitet ist, musste in seeds
dakrkunderten auod aul den
Spraekgobrauck sdkärden und
mancke Reiievendungen der
«artonspieler sind suck jenen,

à nie «arten in Bänden datier,
— es Kidi
in pieiscd und Blut üdergegan-
gen: tVer sied »iekt in die «ar-
ten «àen lässt, spielt mit ver-
deckten «arten, er set?t alles suk
eine «arte, sein «srtenksus tsilt
Zusammen, er spielt ei» gewagtes
Spiel und vergisst, «lass man auod

mit guten, «arten verspielen
kann, er dat alle l'rümpke m
seiner Band, der spielt seine
iSiTîe sus unâ âurek
ten und «snne, wird mancker
sum armen Manne, sind às-
drücke, welcde kür die popular»-
tät des lassens das beste 2eugrus
ablegen. B. «. N.
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